
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 26 (1936)

Heft: 6

Artikel: Frühmorgens vor Bürobeginn

Autor: Otfried, Hermann

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635686

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 15.06.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635686
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


104 DIE BERNER WOCHE Nr. 6

Kottjar mottle feinem Vorgänger nicht unbarmherzig
bie pöbagogifcfee 2Birlfam!ett totfagen. (Es fdjien if)m in»

beffen eine (Rotmenbigteit, geroiffe tütänget beroor3ubeben,

um feine eigene Arbeit nor fötifetrebit 3U fdjiifeen, aber ber

jugenbtidje (Eifer liefe ifen gleich beftig antlagen.
(Er fprad) non ber Unorbnung, bie in ber Sdjute ge=

berrfcfet baben miiffe. (Es laffe fidj bies fdjtiefeen aus ber

Unfauberteit in ben Seften, -aus ber Unmiffenfeeit ber Kin»
ber. 'Der Unterriebt fei roeg» unb 3ieIIos getoefen, eine Kram»
fd)ule ftatt eine Kebensfdjute. (Er unterftrid) bie fOtängel
mit beut Sinroeis auf ein3elne 3räd)er, fo bem fiefen; ein

medjanifdjes Serunterleiern, ein geiftlofes plappern, mort»
roörttidies (Radjeqäblen, ein 2Tuffagen tnie auf ben Knopf»
bruet ober ein ebenfotdjes ©rtöfefeen unb (Berfagen. Unb bie

©efcbidjte! ©in (Bled)getlapper, ein Arabien mit Sdjtadjten,
mo taum 3mei Dufeenb Sofenboben gerifet morben feien,

fiädjerlidj fei bies einfeitige Sdjilberbeben oon Kriegstjetben,
bies Dobfdjmeigen feber Kulturarbeit, ber Kulturträger, ber
SWänner bes fjrriebens, ber (Erfinber, ber Staatsmänner, ber

(Jriebensprebiger, ber Dichter, ber Kiinftler, ber Siebte, tur3=

um, iber grofeen 2Bot)Itäter ber Stflenfdjbeit. Unb bas Steinen,
ein unrationeller Drill! Unb bie 2Iuffäfee, ein Çautbett
bes ©eiftes: Die SBanbtafel; unfer Dintenfafe; bie Kuf)
unb ber ©fei, ihre STebnlidjteiten unb ihre Unäbnlidjfeiten;
ber orbentlicfee ©feriftian unb ber unorbenttidje Sran3, eine

©baratterfdjitberung.

Srifdjlin nidte immer 3U unb ladite 3uroeilen bellenb

auf. „3a, ja, id) ïenne bas, bie 3tege, bie Kuf) ber Firmen
etcetera. Singegen in ber ©eograpfeie mufe 3f)r Vorgänger
ootn gad) gemefen feilt, ©r hatte fid), einen (Olotor angefdjafft
unb fufer bamit itn ßanbe fjerum, oon ber (Bötterbunbsftabt
bis 3um fd)mäbifd)en tUteer."

,,©Iän3enb", rief Kotfear beiter, „er bat auch in ber

©eograpfeie feinen (Retorb geleiftet. ©r liefe genau nad) einem

alten Driltbudj er3äblen: erftens Sage, 3toeitens ©ren3en,

brittens (Berge, oiertens gliiffe ..."
„©teetera, icfj tenne bas: fünftes (Bobenbefdjaffenfeeit

etcetera", lachte gifdjtin.
Der neue Keferer oon (Römersmpt aber molfte fieb eine

Seiterteit nicht entgehen laffen unb erläuterte: „Da ftebt
3um (Beifpiel im (Büdjtein unter ©enf, brittens (Berge: Keine

oon (Bebeutung. 3dj rufe bie (Buben an bie Sanbtarte. Sie
ftaunen bie Karte an mie einen ©lefanten, auf bem ein Slob
3U fueben ift. Sie forfefeen auf bem gan3en ©ebiet ber tob»

lieben ©ibgenoffenfdjaft unb foroeit überhaupt bie Karte läuft
nad) bem Serge: Keine oon (Bebeutung."

„Kßftfid), löfttidj,, ja, ja etcetera, idj tenne bas: ftatt
bie tOtifdjabelbörner, bie SHiftgabelfeörner, etcetera, baba."

„Statt Seeufer haben fie ernftbaft Säufer getefen."

„3a, ja, unb gefebrieben, bie Safe riecht, etcetera."

„3n ben (Raturmiffenfdjaften mürbe bas (Pfiffen oer»

mittelt ohne Sahir. Die (Buben tannten aufeer ben Samen
für Dinge, bie in einem Sausbalte oortommen, rneber ben

Sau einer Sfume noch bie (Befdjaffentjeit eines Dieres. Sie
tannten nidjt im entfernteren fidji fefber. Sie glaubten bas

Ser3 in ber ©egenb bes Säbels unb bie fiunge in ben Safen»

flügeln."
Sifcbfia roinfte lad)enb ab unb prahlte: „Kenne bas,

Serr Keferer, es gibt nichts Seues unter ben Sternen. 2Iber

nun bitte auf ein SSort!"
Das ©efidjt jjrifdjlins, bas fidj eben aufgebellt hatte,

erftarrte: „Sie urteilen bifeig unb unerbittlich, Serr 2BaI=

bauer, aber glauben Sie nicht, bafe Sie nun bie unfehlbare
PRetfeobc gefunben hätten unb burd) alte Süfdje unb Seden
unb alles Dorngeftrüpp tjinburdj mären unb fefenurftrads in
ben Simmel hinein fpa3ierten. So wie Sie urteilen unb

träumen, habe auch idj, es getan, Unb Sie feben, mie ttäg»

lid) ich- 3ufammengebauen bin." (gortfefeung folgt.)

Frühmorgens vor Bürobeginn. Von Hermann Otfried.

2Bie gut, bafe es SRenfdjett gibt, bie pünttlid) finb, Siafeftab für bie 3dt, als ihn alle Uferen ber SSelt ab»

unb bie regelmäfeig morgens um biefelbe 3eit aus bem geben tonnten.
Saufe geben! 2Bie foflte man fonft miffen, ob man früh Die 3ufrüfetommer laufen nie. Die haben bas nidjt
ober fpät „bran" ift! Dafchenuferen gefeen grunbfäfetidj nötig, ©ottfeibanf! Sie tommen ohnehin eine (Biertetftunbc
falfd), ber SBeder läuft immer oor, bie Ufer im ©fe3immer oor 23eginn ber Sureau3eit an, unb roenn mir ihnen burd)
petibelt im Kaufe ber SBodje eine Stunbe nach, bie Küdjen» einen unglüdfeligen 3ufaII begegnen, möchten mir uns ofer»

ufer mill and) ifere Sufee haben unb bleibt über Sadjt flehen, feigen, bafe mir unfere 3igarette nidjt in Sufee 3U ©nbe ge»

Da bleibt uns nidjts attberes, als uns nad) ben le» rauefet haben. 3ufriihtommer finb: (Buchhalter, (Buchhalter»
benben Uferen 3U rid)ten. 2Bir tommen auf bie Strafee innen, tRegiftraturbeamte unb tPerfonaluorftefeer.
fie ift gatt3 leer, ©s ift atfo nod) oiel 311 früh — ober 3U Die (Püntttidjen teilen fidj, in oerfefeiebene Unterabtei»
fpät. (ffiemt bann 3ufäIIig ber fütilchmagen um bie ©de luttgen: fotefee, bie (Primipien feaben, foldfe, bie (Pflicht»
biegt, meife man: Ofea, ttod) .fefer früfe! Unb noch im ©e= bemufetfein roenigftens oortäufdjen müffen, unb fotefee, bie

nuffe aller Freiheit tann man bie Schritte oerlangfamcn. nur burd) einen 3ufalt pünttlid), finb, roeit ifere Ufer oor»
Die (Berläfetidpeit auf ben (Briefträger hingegen ift fdjon geht. (Pünttlid) finb 9Jîenfd),en, bie fidj auf bie 2Irbeit freuen,
burdjaus relatiu; beffen tpünttlidjteit hängt ganj oon ber unb äRenfdjen, bie nidjt oerfeungern motten. 2Bas 3ur Srolge

^tnjafel ber Dienftmäbcfeen in feinem (Renier ab. feat, bafe 311 ihrer 3eit bie (Bahnen ftets überfüllt unb bie
21ber 311m (Beifpiet jenes älttidje Sfräulein, bas PRorgen ©efcfeäftsftrafeen fefer belebt finb.

für PRorgen punît ad)t Ufer ihren „(Pifi" feerausläfet! Ober Die 3ufpättommer bilben bie intereffantefte Kategorie.
(Papa SBiebmer, ber regelmäfeig bie Srriibftüdsbrötdjen hott! Sin unb roieber neroöfe, aufgeregte ©efidjter; ab unb 3U

Unb bann bie Keibensgenoffen, bie aud) ins (Bureau ein eigentlicher Kufnibfommer, ber tränt ift, aber bann 311

gehen müffen! 3d) unterfdjeibe brei Kategorien: bie 3u= ber 2tnfid)t gelangte, bafe es ofene ifen boefe nicht gut gehe,

frütjfommer, bie (Piinttlicfeen unb bie paffionierten 3ufpät= Unb fonft: (Portotaffenjüngtinge, Serren in Stellungen, in
tommer. 2Penn man fie alte tennt, hat man einen befferen betten „fie es fid) teiften tonnen"; Damen, benen bas 3u*
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Lothar wollte seinem Vorgänger nicht unbarmherzig
die pädagogische Wirksamkeit totsagen. Es schien ihm in-
dessen eine Notwendigkeit, gewisse Mängel hervorzuheben,

um seine eigene Arbeit vor Mißkredit zu schützen, aber der
jugendliche Eifer ließ ihn gleich heftig anklagen.

Er sprach von der Unordnung, die in der Schule ge-
herrscht haben müsse. Es lasse sich dies schließen aus der

Unsauberkeit in den Heften, aus der Unwissenheit der Kin-
der. Der Unterricht sei weg- und ziellos gewesen, eine Kram-
schule statt eine Lebensschule. Er unterstrich die Mängel
mit dem Hinweis auf einzelne Fächer, so dem Lesen: ein

mechanisches Herunterleiern, ein geistloses Plappern, wort-
wörtliches Nacherzählen, ein Aufsagen wie auf den Knopf-
druck oder ein ebensolches Erlöschen und Versagen. Und die

Geschichte! Ein Blechgeklapper, ein Prahlen mit Schlachten,

wo kaum zwei Dutzend Hosenboden geritzt worden seien.

Lächerlich sei dies einseitige Schilderheben von Kriegshelden,
dies Todschweigen jeder Kulturarbeit, der Kulturträger, der

Männer des Friedens, der Erfinder, der Staatsmänner, der

Friedensprediger, der Dichter, der Künstler, der Aerzte, kurz-

um. ,der großen Wohltäter der Menschheit. Und das Rechnen,
ein unrationeller Drill! Und die Aufsätze, ein Faulbett
des Geistes: Die Wandtafel: unser Tintenfaß: die Kuh
und der Esel, ihre Aehnlichkeiten und ihre Unähnlichkeiten:
der ordentliche Christian und der unordentliche Franz, eine

Charakterschilderung.

Fischlin nickte immer zu und lachte zuweilen bellend

auf. „Ja, ja, ich kenne das, die Ziege, die Kuh der Armen
etcetera. Hingegen in der Geographie muß Ihr Vorgänger
vom Fach gewesen sein. Er hatte sich einen Motor angeschafft
und fuhr damit im Lande herum, von der Völkerbundsstadt
bis zum schwäbischen Meer."

„Glänzend", rief Lothar heiter, „er hat auch in der

Geographie seinen Rekord geleistet. Er ließ genau nach einem

alten Drillbuch erzählen: erstens Lage, zweitens Grenzen,
drittens Berge, viertens Flüsse ..."

„Etcetera, ich kenne das: fünftes Bodenbeschaffenheit
etcetera", lachte Fischlin.

Der neue Lehrer von Römerswyl aber wollte sich eine

Heiterkeit nicht entgehen lassen und erläuterte: „Da steht

zum Beispiel im Büchlein unter Genf, drittens Berge: Keine

von Bedeutung. Ich rufe die Buben an die Landkarte. Sie
staunen die Karte an wie einen Elefanten, auf dem ein Floh
zu suchen ist. Sie forschen auf dem ganzen Gebiet der löb-
lichen Eidgenossenschaft und soweit überhaupt die Karte läuft
nach dem Berge: Keine von Bedeutung."

„Köstlich, köstlich, ja, ja etcetera, ich kenne das: statt
die Mischabelhörner, die Mistgabelhörner, etcetera, haha."

„Statt Seeufer haben sie ernsthaft Säufer gelesen."

„Ja, ja, und geschrieben, die Nase riecht, etcetera."

„In den Naturwissenschaften wurde das Wissen ver-
mittelt ohne Natur. Die Buben kannten außer den Namen

für Dinge, die in einem Haushalte vorkommen, weder den

Bau einer Blume noch die Beschaffenheit eines Tieres. Sie
kannten nicht im entferntesten sich selber. Sie glaubten das

Herz in der Gegend des Nabels und die Lunge in den Nasen-

flügeln."
Fischlin winkte lachend ab und prahlte: „Kenne das,

Herr Lehrer, es gibt nichts Neues unter den Sternen. Aber

nun bitte auf ein Wort!"
Das Gesicht Fischlins, das sich eben aufgehellt hatte,

erstarrte: „Sie urteilen hitzig und unerbittlich, Herr Wal-
dauer, aber glauben Sie nicht, daß Sie nun die unfehlbare
Methode gefunden hätten und durch alle Büsche und Hecken

und alles Dorngestrüpp hindurch wären und schnurstracks in
den Himmel hinein spazierten. So roie Sie urteilen und

träumen, habe auch ich es getan. Und Sie sehen, wie kläg-
lich ich zusammengehauen bin." (Fortsetzung folgt.)

vor LürodeAioii. v»» àwaoll oàieâ.

Wie gut, daß es Menschen gibt, die pünktlich sind. Maßstab für die Zeit, als ihn alle Uhren der Welt ab-
und die regelmüßig morgens um dieselbe Zeit aus dem geben könnten.
Hause gehen! Wie sollte man sonst wissen, ob man früh Die Zufrühkommer laufen nie. Die haben das nicht
oder spät „dran" ist! Taschenuhren gehen grundsätzlich nötig. Gottseidank! Sie kommen ohnehin eine Viertelstunde
falsch, der Wecker läuft immer vor, die Uhr im Eßzimmer vor Beginn der Bureauzeit an, und wenn wir ihnen durch
pendelt im Laufe der Woche eine Stunde nach, die Küchen- einen unglückseligen Zufall begegnen, möchten wir uns ohr-
uhr will auch ihre Ruhe haben und bleibt über Nacht stehen, feigen, daß wir unsere Zigarette nicht in Ruhe zu Ende ge-

Da bleibt uns nichts anderes, als uns nach den le- raucht haben. Zufrühkommer sind: Buchhalter, Buchhalter-
benden Uchren zu richten. Wir kommen auf die Straße innen, Registraturbeamte und Personalvorsteher,
sie ist ganz leer. Es ist also noch viel zu früh - oder zu Die Pünktlichen teilen sich in verschiedene Unterabtei-
spät. Wenn dann zufällig der Milchwagen um die Ecke lungen: solche, die Prinzipien haben, solche, die Pflicht-
biegt, weiß man: Oha, noch sehr früh! Und noch im Ge- bewußtsein wenigstens vortäuschen müssen, und solche, die

nusse aller Freiheit kann man die Schritte verlangsamen, nur durch einen Zufall pünktlich sind, weil ihre Uhr vor-
Die Verläßlichkeit auf den Briefträger hingegen ist schon geht. Pünktlich sind Menschen, die sich auf die Arbeit freuen,
durchaus relativ: dessen Pünktlichkeit hängt ganz von der und Menschen, die nicht verhungern wollen. Was zur Folge
Anzahl der Dienstmädchen in seinem Revier ab. hat, daß zu ihrer Zeit die Bahnen stets überfüllt und die

Aber zum Beispiel jenes ältliche Fräulein, das Morgen Geschäftsstraßen sehr belebt sind,
für Morgen punkt acht Uhr ihren „Pifi" herausläßt! Oder Die Zuspätkommer bilden die interessanteste Kategorie.
Papa Wiedmer, der regelmäßig die Frühstücksbrötchen holt! Hin und wieder nervöse, aufgeregte Gesichter: ab und zu

Und dann die Leidensgenossen, die auch ins Bureau ein eigentlicher Zufrühkommer, der krank ist, aber dann zu

gehen müssen! Ich unterscheide drei Kategorien: die Zu- der Ansicht gelangte, daß es ohne ihn doch nicht gut gehe,

frühkommer, die Pünktlichen und die passionierten Zuspät- Und sonst: Portokassenjünglinge, Herren in Stellungen, in
kommer. Wenn man sie alle kennt, hat man einen besseren denen „sie es sich leisten können": Damen, denen das Zu-



DIE BERNER

fpättommen um ihrer fcftörtert Nugen milieu oersiehen wirb-
Ntenfchen, bie fiel) nicht aus ben gebern finben, unb Sften»
fdjen, bie uie fertig werben unb cor ihrer angeborenen lim
pünttlidjfeit refigniert haben.

Die -Seit oor ©ureaubeginn birgt Snbistretionen. ©3er
jabrelang bcnfelben 2Beg 3U machen hat, ber lernt bie 9Nen=
fdjen, bie Dag für Dag in gleicher Nidjtung mit ihm mar»
fchieren muffen, allmählich ïennen. Er fieht fofort, ob fie
fich xoohlfühlen ober bie ©rippe haben, - ob fie unglüd»
lieh oerliebt finb ober bie roonnigen fjreuben jungen ©lüdes
roiberftrahlen. ©ei ben Damen weiß er an ihren Bleibern,
ob fie für ben Nachmittag „etwas oorhaben" ober nad)
Saufe gehen toollen. Unb toenn uns eine biefer lebenben
Uhren befonbers hübfd) erfcheint, bann toiffen mir nach eh
niger 3eit gar ihren Namen

©ber toenn bie Straffe enbgültig leer ift, bann finb
fie alle fdjon oorbei, unfere 9Kenfdjen»Ubren bann ift es
hoffnungslos fpöt, unb man trifft mit Sicherheit ben ©hef.
2Boraufhin man fich fchleunigft eine plaufible ©ntfchulbigung
zurechtlegen muff

Die alten Brunnen in Bern.
Mit 10 Zeichnungen von E. Brügger, Bern.

Dem Durchfdjaittsberner finb bie alten Srunnen in feiner
©aterftabt ettoas fo Selbftoerftänblidjes, baff er ihnen feiten
Seachtung fdjentt. Sie finb einfad) ba, bas genügt. ©3er
hätte überhaupt heute nod) 3eit, fidj mit fold) alten ©e»
bilben 311 befaffen. Das finb Sachen für bie Srremben.

Abb. 1 : Läuferbrunnen (Läuferplatz).

Sollte es aber einem fjrremben einmal einfallen, nach bem

Namen eines ©runnens 3U fragen, ober fogar nach bem
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Urheber unb ©rfteller besfelben 3U forfchen, ba täme er
fchön an. Der ©erner toürbe nicht fagen „Bannitoerftahn",

Abb. 2 : Gerecbtigkeitsbrunnen (Gerechtigkeitsgasse).

fonbern: „Dä ©runne, ja bä tfeh fd>o immer ba gfi, ja"
unb barmt roäre ficher feine gan3e ©kisheit erfdjöpft. 3a,
bie ©runnen toaren fdjon ba unb werben ba bleiben. Ober
halt! fehlt nicht fdjon einer? Doch, bas ftimmt, roer oor
bem 5triege unfere Stabt befudjte, hatte feine helle Sfreube
am Schühenbrunnen, ber feinen Stanbplat; am ©rtfang ber
©tarttgaffe hatte. Sei einem Sausumbau tourbe er für
einige 3eit wegen ©efährbung bes ©ertehrs weggenommen,
um nachher „etwas weiter brühen" wieber aufgehellt 311

werben. Seither ift er oerfdjwunben, er ift einfadj weg. Die
Sehörben finb froh, bah ber Serner langfam etwas merït
unb haben fo über Nad)t ein ©erfebrsbinbernis befeitigt.

3abre finb feitfjer oergangen, bie ©rotefte längftens
oerflungen, unb unfere Stabtoäter haben anbere Sorgen.
Die noch beftehenben Srunnen aber bleiben weiter ©ertehrs»
hinberniffe, b. h. nid)t alle, fonbern biefenigen an ben be»

lebten ©äffen, wie ©tartt» unb Spitalgaffe unb werben
wabrfdjeinlich auch wie ber Scfjühenbrunnen einmal irgenb»
wo in einem Sdjuppen ober Sagerhaus bes Stabtbauamtes
„aufgebahrt" werben, um oielleidjt bereinft an einem anbern
Stanbplat) wieber 3U ©hren 3U tommen. 3um ©lüd werben
ja nicht alle ©den unb ©lähe unterer Stabt oont Strubel
bes ©ertehrs erfafît, fo baf) ber Nad)welt wenigftens einia?
3eugen mittelalterlicher ©runnentunft erhalten bleiben.

©or einigen Sohren würben bie ©runnen renooiert unb
unter ber tünftlerifchen fieitung oon B. Süthb unb ©, Bind
burdj bie gtrma g. be Cueroain unb ©. Sdjneiber in Sern
neu bemalt. 3u ben grauen Sanbfteinfaffaben unferer ©af=
fen bilben bie in bunten heralbifchen Farben bemalten ©run-
nen einen angenehmen ©egenfat). ©efonbers in ber untern
Stabt, wo ber ©ertehr nod) nidjt bas Strafeenbilb beherrfcht,
fühlt man fid) beim Setradjten biefer ©runnen mit bem
gleidjtönigen ©eplätfcher um 3at)rf)unberte 3urüdoerfet)t, unb

vie kennen

spätkommen um ihrer schönen Augen willen verziehen wird-
Menschen, die sich nicht aus den Federn finden, und Men-
schen, die nie fertig werden und vor ihrer angeborenen Un-
Pünktlichkeit resigniert haben.

Die Zeit vor Bureaubeginn birgt Indiskretionen. Wer
jahrelang denselben Weg zu machen hat. der lernt die Men-
schen. die Tag für Tag in gleicher Richtung mit ihm mar-
schieren müssen, allmählich kennen. Er sieht sofort, ob sie
sich wohlfühlen oder die Grippe haben. - ob sie Unglück-
lich verliebt sind oder die wonnigen Freuden jungen Glückes
widerstrahlen. Bei den Damen weih er an ihren Kleidern,
ob sie für den Nachmittag „etwas vorhaben" oder nach
Hause gehen wollen. Und wenn uns eine dieser lebenden
Uhren besonders hübsch erscheint, dann wissen wir nach ei-
niger Zeit gar ihren Namen

Aber wenn die Strahe endgültig leer ist, dann sind
sie alle schon vorbei, unsere Menschen-Uhren dann ist es
hoffnungslos spät, und man trifft mit Sicherheit den Chef.
Woraufhin man sich schleunigst eine plausible Entschuldigung
zurechtlegen muh

Die altevl Drunueii iri Lern.
Nit 10 von L. Lrü^ei-, Lern.

Dem Durchschnittsberner sind die alten Brunnen in seiner
Vaterstadt etwas so Selbstverständliches, dah er ihnen selten
Beachtung schenkt. Sie sind einfach da, das genügt. Wer
hätte überhaupt heute noch Zeit, sich mit solch alten Ge-
bilden zu befassen. Das sind Sachen für die Fremden.

1 : ^äukerkruoiieill (I^äukerplats).

Tollte es aber einem Fremden einmal einfallen, nach dem

Namen eines Brunnens zu fragen, oder sogar nach dem
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Urheber und Ersteller desselben zu forschen, da käme er
schön an. Der Berner würde nicht sagen „Kannitverstahn",

àdb 2 : tZei-eobtÍAlceitsbriiiiiieii ((^erecdtigkeitszsss«).

sondern: „Dä Brünne, ja dä isch scho immer da gsi, ja"
und damit wäre sicher seine ganze Weisheit erschöpft. Ja,
die Brunnen waren schon da und werden da bleiben. Oder
halt! fehlt nicht schon einer? Doch, das stimmt, wer vor
dem Kriege unsere Stadt besuchte, hatte seine helle Freude
am Schützenbrunnen, der seinen Standplatz am Anfang der
Marktgasse hatte. Bei einem Hausumbau wurde er für
einige Zeit wegen Gefährdung des Verkehrs weggenommen,
um nachher „etwas weiter drüben" wieder aufgestellt zu
werden. Seither ist er verschwunden, er ist einfach weg. Die
Behörden sind froh, dah der Berner langsam etwas merkt
und haben so über Nacht ein Verkehrshindernis beseitigt.

Jahre sind seither vergangen, die Proteste längstens
verklungen, und unsere Stadtväter haben andere Sorgen.
Die noch bestehenden Brunnen aber bleiben weiter Verkehrs-
Hindernisse, d. h. nicht alle, sondern diejenigen an den be-
lebten Gassen, wie Markt- und Spitalgasse und werden
wahrscheinlich auch wie der Schützenbrunnen einmal irgend-
wo in einem Schuppen oder Lagerhaus des Stadtbauamtes
„aufgebahrt" werden, um vielleicht dereinst an einem andern
Standplatz wieder zu Ehren zu kommen. Zum Glück werden
ja nicht alle Ecken und Plätze unserer Stadt vom Strudel
des Verkehrs ersaht, so das; der Nachwelt wenigstens einige
Zeugen mittelalterlicher Brunnenkunst erhalten bleiben.

Vor einigen Jahren wurden die Brunnen renoviert und
unter der künstlerischen Leitung von K. Lüthy und E. Linck
durch die Firma F. de Ouervain und E. Schneider in Bern
neu bemalt. Zu den grauen Sandsteinfassaden unserer Gas-
sen bilden die in bunten heraldischen Farben bemalten Brun-
neu einen angenehmen Gegensatz. Besonders in der untern
Stadt, wo der Verkehr noch nicht das Strahenbild beherrscht,
fühlt man sich beim Betrachten dieser Brunnen mit dem
gleichtönigen Geplätscher um Jahrhunderte zurückversetzt, und
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